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mächtig über unsere Empfindungen. Der Verstand der abgesungenen 
Worte bemeistert sich der Seele; und die annehmlichen Töne, von 
welchen sie unterstützt werden, setzen unsere Sinne in die Verfassung 
desjenigen Affects, welcher hervorgebracht werden soll. Die Begei­
sterung wird allgemein, wir werden gleichsam wider unsern Willen 
fortgerissen, und auf dem Wege zur Glückseligkeit von Freude und 
Entzückung begleitet.e 

Zwischen Mendelssohn und Schiller liegt die Pervertierung der Ge­
fühlskultur zur empfindungsseligen Gefühlsschwärmerei, des ästhe­
tischen Genusses zur Genüßlichkeit. Die Psychologie der Zeit hat 
versucht, diese begierige Genüßlichkeit, die nicht das Kunstwerk, 
sondern den gefühlsgeladenen Zustand des Selbst genießt, begrifflich 
zu fassen. Herz tat dies, wie wir sahen, mit seiner Unterscheidung 
von ,angenehmer Empfindung' und der ,Lust an dem Genuß der 
angenehmen Empfindung' bereits ebenso scharf wie die Psychologie 
unseres Jahrhunderts. Die moderne Anthropologie hat darauf hin­
gewiesen, daß auch die Strukturen des Menschseins einem geschicht­
lichen Wandel unterworfen sind1• So wäre es möglich, daß die 
Fähigkeit, sich dem Gefühlszustand genüßlich zuzuwenden, 
erst im 18. Jahrhundert als Folge der Gefühlskultur, die ungeahnte 
seelische Energien freisetzte, entstanden ist, eine These, die VlOn Karl 
Markus Michel vertreten wurde8• Es wäre Aufgabe einer historischen 
Psychologie, diese Veränderungen psychiscper Verhaltensweisen im 
18. Jahrhundert näher zu untersuchen. 

Ohne diese durch ein bT'eites Publikum des IB. Jahrhunderts kul­
tivierte ästhetische Genüßlichkeit wird die plötzliche Allergie gegen 
,sinnliche' Kunst nicht verständlich. Hinter der rein ästhetischen 
Auseinandersetzung mit empfindelnder Modeliterarur wird darüber­
hinaus ein verdeckter Streit um die soziale Funktion der Kunst im 
Bürgertum sichtbar. Der Bürger, der nach einem arbeitsreichen Tag 
zum Buch greift oder ins Theater geht, bzw. die Frauen des Bürger­
standes, deren 'Konsum an Massenliteratur besonders groß ist, wollen 
Erholung und nicht die ViOn dem Künstler geforderte geistige An­

Trivialliteratur stößt im 18. Jahrhundert in diese durch 

6 Moses Mendelssohn: Gesammelte Schriften, hrsg. von G. B. Mendels­
sohn, Bd. 4, 1, Leipzig 1844, S. 70. 

7 VgI. z. B. Arnold Gehlen: Die Seele im technischen Zeitalter. Sozialpsy­
chologische Probleme in der industriellen Gesellschaft, Hamburg 1957, 
S.59: "Wir glauben in der Tat, daß das Innenleben der Menschen an­
derer Zeiten und Kulturen sich von dem unseren nicht nur den Inhal­
ten nach unterschied, in was sie dachten und fühlten und woll­
ten - das ist selbstverständlich; sondern auch strukturell und formal 
unterschied. in den Qualitäten und dem Wie des Erlebens." 

8 Vgl. Kar! Markus Michel: "Gefühl als Ware. Zur Phänomenologie des 
Kitsches", in: Neue deutsche Hefte 6 (1959/60), S. 33 f. 
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